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Amtlicher Teil.

Jir. 411. ' - - v
Bcfannhnadjanfl.

Der seitherige Beigeordnete Karl Wilhelm Bierbrauer in Bier¬
stadt ist als Beigeordneterder Gemeinde Bierstadt wiedergewählt
und bestätigt worden.

Wiesbaden, den 26. Juni 1916.
Der Borsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr. II . 9449. von cheimburg.

Nr. 412.
Bekanntmachung.

Die Ferien des Kreisausschusses beginnen am 21. Juli d. Js.
und endigen am 1. September d. Js.

Gemäß § 5 des Regulativs zur Ordnung des Geschäftsganges
und des Verfahrens bei den Kreisausschüssen vom 28. Februar-
Mi und 9. Juni 1886 bringe ich dies zur allgemeinen Kenntnis.

Wiesbaden, den 28. Juni 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr. II . 9483. von Heimbur  g.

Nr. 413.
Bekanntmachung.

An Stelle des verstorbenen Gerichtsmannes Karl Mayer in
Hehloch ist der Landwirt Wilhelm Schalles in Hehloch zum Ge¬
richtsmann bei dem Ortsgericht zu Heßloch ernannt worden.

Wiesbaden, den 4. Juli 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr. II . 9673. von Heimburg.

Nr. 414.
Bekanntmachung

Der Landwirt Franz Jakob Kleber in Medenbach ist als
Schöffe der Gemeinde Medenbach gewählt und vereidigt worden.

Wiesbaden, den 1. Juli 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J.-Nr. II . 9375. von Heimburg.

Nr. 415.
Bekanntmachung.

Der seitherige Schösse Christian Weber in Schierstoin ist als
Schöffe der Gemeinde Schierstein wiedergewählt, und Sanitätsrat
2r. Bayerthal in Schierstein ist als Schöffe der Gemeinde Schier¬
stein gewählt und vereidigt worden.

Wiesbaden, den 1. Juli 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

S.-Xr. II . 9376. von He i m b u r g.
Nr. 416.

Geldspenden
für die Kriegstätigkeit des Kreisvereins vom Roten Kreuz für den
Landkreis Wiesbaden gingen bei der Kreiskommunalkaffc(als Ver-
kinskaffe) ferner ein:

am 2. Juni 1916 von Herrn von Heemskerk, Wies-
, , baden IW.— JC
: am 9. Juni 1916 von Herrn Pfarrer Wolff, Massen-

|i . heim 22.75 „
am 9. Juni 1916 von Herrn Pfarrer Hannaprl,

i Wirker 22.32 „
: am 9. Juni 1916 von Herrn Rektor Schüler, Dotz¬

heim 18.— „
! am 10. Juni 1916 von der Oranienschule in Biebrich 13.50 „

am 24. Juni 1916 von Herrn Hauptlehrer Simon,
>. Weilbach 59.20 „
i am 17. Juni 1916 von Herrn Rektor Ruckes, Hoch-
l heim 26.10 „
! am 19. Juni 1916 von Herrn Pfarrer Hahn, Die¬

denbergen 74.40 „
am 20. Juni 1916 von Herrn Lehrer Metzler,

Wallau ° 17.22 „
am 24. Juni 1916 von Herrn Lehrer Müller, Dcl-

. kenheim 22.50 „

M. im ganzen 375.99 Ji
vorüber mit bestem Danke quittiert:

Wiesbaden, den 30. Juni 1916.
Der Vorsitzende,

von Heimburg,
Königlicher Kammerherr und Landrat.

Nr. 417 .
Versammlung des 13. landwirlschofliichen Vezirksvereins.

. . Am Sonntag, den 9. Juli , nachmittags4 Uhr, findet in Erben-
dkitrn im Gasthaus „Zum Schwanen" eine Versammlung des 13.

"^wirtschaftlichenBezirksvereins statt.
Tagesordnung:

Besprechung wichtiger landwirtschaftlicher Fragen, insbe¬
sondere auch über die Kartofselversorgung des Kreises und
die Preisgestaltung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse der
netten Ernte.

k 2- Verschiedenes, Wünsche und Anträge.
Au dieser Versammlung sind alle Mitglieder des Vereins, sowie

e vreunde der Landwirtschaft sreundlichst eingeladen.
-öicbrich. den 7. Juli 1916.

Der Vorsitzende:
Vollme r.

. Wird veröffentlicht.
io», ? ie  Herren Bürgermeisterwerden uni Bekanitlgabe der Ver-
^>Nwiung ersucht.

Wiesbaden, den 7. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.

v o n He i m b u r g.

nr.n». Nachweisung
der im Monat Ju »i 1916 erteilten Jagdscheine.

Lsbe.
Nr.

Beginn
der

Gültigkeit.
Tag

Monat

Name Stand Wohnort

1

*8
4

1. Juni
.3. „

Morascb, August
Kirschhöser, Julius

Bürgermeister a. D. Rambach
S chierstein

7. „
8. „

Kahn, Adolf
von Ridder, Gustav

Wassermeister Dotzheim
Weimar

5 9. „ Dr . Kroger Stabs - u. Bat .-Arzt d R. Mainz6 9. „ Pauli , Anton Kaufmann „
7 15. „ Grund , Konrad Privatier Nordenstadt
8 16. „ Füfzmann, Otto Rentner Sonnenbergfl 23. „ Stein , Heinrich Landwirt Erbenheim

10 30. „ Kassai, Anton „ Hvsgut Dörstheck
11 30. „ Trnudt , Philipp Gemeinderechner

I
Sonnenbetg

J .-Nr . ll . 9658. Nr 1—11 sind Jahresjagdscheine.
Wiesbaden, den 4. Juli 1916. Der Königliche Laudrat - ven Deimburg.

Bekanntmachung.
Betrifft: den Berkehr mit Frühkartoffeln im kreise.

Auf Grund der Verordnung über die Errichtung von Preis-
prüfungsstellen und die Versorgungsregelung vom 25. September
und 4. November 1915 werden hiermit auf Anordnung des Herrn
Oberpräsidenten die im Kreise angebauten und geernteten Frühkar-
toffeln für den Kommunalverband des Landkreises Wiesbaden
beschlagnahmt.

Von der Beschlagnahme sind ausgenommen:
1. die für die nächste Bestellung erforderlichen Frühsaatkartof-

feln nach Maßgabe der im laufenden Erntejahr bestellten An¬
baufläche:

2.  die zur Ernährung der eigenen Wirtschaftsangehörigen er¬
forderlichen Kartoffeln und zwar bis zum 31. August ds. Js.
für den Kopf und Tag l 'A Pfund , und für Kriegsgefangene
3 Pfund.

Die hiernach für den Kommunalverband verbleibenden der
Beschlagnahme unterworfenen Frühkartoffeln werden durch von
mir bestellte und mit Ausweis versehene Kommissionäre angekaust
werden.

Weigert sich ein Erzeuger, die der Beschlagnahme unterliegen¬
den Kartoffeln dein Kommissionär obzugeben, so erfolgt zwangs¬
weise Enteignung nach den bestehenden Bestimmungen, wobei der
bann zu zahlende Preis wesentlich unter dem Höchstpreise bleiben
wird.

Ohne Genehmigung des Kommunalverbandesdürfen Früh¬
kartoffeln nicht vor dem 15. Juli geerntet werden. Auf Verlangen
des Kommunalverbandes haben die Erzeuger die Ernte ihrer
Frühkartoffeln innerhalb einer angemessenen Frist auszuführen.

Der Handel mit Frühkartoffeln im Kreise wird hiermit ver¬
boten.

Die Ausfuhr von Frühkartoffeln aus dem Landkreise ist nur
mit Genehmigung des Kommunalverbandes des Landkreises Wies¬
baden gestattet.

Die Erzeuger von Frühkartoffeln haben die Größe der mit
Frühkartoffeln bestellten Fläche, den erzielten Ertrag und die der
eigenen Wirtschaft als Saatgut und zu Speisezwecken zustehenden
Mengen unter Benutzung eines auf dem Bürgermeisteramteanzu¬
fordernden Formulars pflichtgemäß anzuzeigen.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnungen werden
nachß 17 der Verordnung über die Errichtung von Preisprüfungs¬
stellen und die Versorgungsregelungvom 25. September und
4. November 1915 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Wiesbaden, den 3. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr. II . 9489. von H c i m b u r g.

Nichtamtlicher Cell.
vermischtes.

Wer ist Schwerarbeiter. Bezüglich der Schwerarbeiter, denen
Zusatzkarten für Brot, Kartoffeln usw. gewährt werden können, be¬
stehen über die Umgrenzung des Kreises dieser Personen Zweifel.
Als Schwerarbeiter(auch Frauen) gelten: Bergarbeiter, landwirt¬
schaftliche Arbeiter, Steinarbeiter, Holzarbeiter, Schmiede, Gerber,
Ziegeleiarbeiter, Forstarbeiter, Transportarbeiter (alle, die mit der
Fortbeschaffung von Lasten beschäftigt sind), Kesselheizer, Straßen-
arbeiter (soweit sie bei Neubauten oder Schüttungsarbeitenbeschäf¬
tigt sind). Ausgeschlossen sind Aufsichtspersonen von Betrieben, in
denen Schwerarbeiter beschäftigt sind.

fy. Trinkt Wein! Abgesehen davon, daß der Wein „des Men¬
schen Herz erfreut", hat eine halbe Flasche.(3.75 Gr.) eines guten,
naturreinen Weines von zehn Prozent Alkoholgehalt einen Nähr¬
wert von 143,75 Kal., also soviel wie die jetzt gültige Tagesration
einer nicht ganz mageren Fleischsorte, die doch so rar ist. Da der
Wert der Weinernte von 1915 44,39 Millionen Mark repräsentiert,
gewaltige Vorräte also im Lande sind und zwar solche, an denen
sich die spekulative Preistreiberei noch nicht vergriffen hat, trinke
man Wein und halte sich dadurch schadlos für die geringe Fleisch¬
ration.

Verteuerung der Möbel um 50 v. h . Die Zeitverhältnisse
haben selbst in den am wenigsten betroffenen Betrieben die Selbst¬
kosten infolge der ungewöhnlichen Steigerung der Fabrikations-
Unkosten und Materiolpreise gesteigert, so auch in der Holzindustrie.
Die vereinigten Verbände der Holzindustrie machen es daher allen
Beteiligten zur Pflicht, die Verkaufspreise zu erhöhen. Es ist so¬
mit vorläufig auf die früheren Verkaufspreise ein Mindestaufschlag
für rohe' Möbel van 40 v. H., auf gebeizte und polierte Möbel von
50 i.i, H. zu berechnen.

„Stolz weht die Flagge". Für die vorzügliche, frohgemute
Stimmung, die unsere tapferen blauen Jungen während der
Skagerak-Schlacht beherrschte, war das Konzert der Bord-Kapellen
während der Schlacht bezeichnend. Das war Schlacht-Musik in des
Wortes wörtlicher Bedeutung. In das Donnern der Geschütze, in
das Krachen der aufschlagenden Geschosse mischten sich die sieghaften
Klänge der deutschen Lieblingslieder, alles übertönte das „Jltis"-
Lied, alten Heldengeist entflammend, der dem „Rule Britannia"
so gefährlich werden sollte. Eine der Skagerak-Kapellen, deren
Leiter, Musikmeister Kurtze, noch während der Schlacht zum Ober¬
musikmeister befördert würde, konzertierte dieser Tage im Berliner
Zoo, reichen Beifall erntend.

Vorläufig steht die Massenspeisung noch in ihren Anfängen.
Wenn in Hamburg 17 bis 20 v. H. der Bevölkerung an der Ver¬
sorgung durch Zentralküchen teilnehmen, so ist das an sich ein
äußerst stattliches Ergebnis. Aber es läßt immerhin noch weite
Entwicklungsmöglichkeitenoffen. Unter den 80 bis 83 v. H., die
der Massenspeisungbisher ferngeblieben find, finden sich sicherlich
noch sehr viele, für die die Teilnahme nicht bloß eine sehr er¬
wünschte wirtschaftliche Erleichterung, sondern auch eine erhebliche
Verbesserung ihres physiologischen Ernährungszustandes mit sich
brächte. Alle diese Kreise gilt es durch systematische Aufklärung—
die Presse hat hier eine wichtige und dankbare Aufgabe— allmäh¬
lich für die Massenspeisung zu gewinnen. Das geht nicht von heute
auf morgen, soll es auch gar nicht, weil doch die technische Ausdeh¬
nung der Zentralküchen mit ihrer InanspruchnahmeSchritt halten
muß. Die Massenspeisung soll gewiß keine Zwangsspeisungsein,
aber sie sollte die Tendenz haben, zuguterletzt alle zu umfassen,
deren freie, private Ernährung hinter dem, was sie bieten kann,
Zurückbleiben muß.

Mit 16 Jahren das Eiserne kreuz 1. Klasse. Der jüngste Ritter
des Eisernen Kreuzes1. Klaffe ist unstreitig der erst 18 Jahre alte
Vizefeldwebel Max N ä t h e r aus Wissenthal bei Münsterbcrg.
Als Landwirtfchastsschülermeldete er sich vor etwa Jahresfrist als
Kriegsfreiwilliger. Infolge seiner Anstelligkeit und Tüchtigkeit
wurde er bald zum Gefreiten ernannt und dann zum Unteroffizier
befördert. Im Septemberp. I . erwarb er sich durch eine schneidige
Beobachtung des Feindes das Eiserne Kreuz 2. Klasse, und bald
darauf erfolgte seine Beförderung zum Vizefeldwebel. Jetzt hat
er für besondere Tapferkeit auf dem östlichen Kriegsschauplatzdas
Eiserne Kreuz 1. Klasse erhalten, nachdem ihm kürzlich auch eine
österreichische Kriegsauszeichnung verliehen worden war.

Das Wild und die Volksernährung. Forderungen auf rück¬
sichtslosen Wildabschuß zu Zwecken der Volksernährung werden
von sachverständiger Seite als über das Ziel hinausschießend be¬
zeichnet. Ein einmal zusammengeschossener Wildbestand bedarf
vieler Jahre der größten Schonung und Pflege, bis er soweit
herungewacksen ist, daß er wieder Erträge abzuwerfen beginnt.
In vielen Fällen wird seine Hebung überhaupt nicht mehr mög¬
lich sein. Wenn Wald und Feld jährlich Wild liefern soll, so muß
ein gewisses Wildvorratskapital ständig vorhanden sein, dessen nor¬
maler jährlicher Zuwachs den Gegenstand der Nutzung bildet.
Dieses Kapital soll auf sein günstigstes Maß bemeffcn sein, d. h.
auf höchstmöglichen Ertrag bei geringstem Produktionsaufwand, d.
h. für die Frage der Volksernährung bei einem Mindestmaß von
Wildschaden. Ist solches Kapital an Wildbestünden örtlich im Ueber-
maß vorhanden, so liegt ein unwirtschaftlicher Zustand vor. Das¬
selbe ist also durch Abschuß überschüssigen Wildes, wozu namentlich
auch der Abschuß kranken Wildes zu rechnen ist, auf sein günstigstes
Maß zurückzuführen. Alls unvermittelt und jäh einschneidenden
Maßnahmen pflegen vom Uebel zu fein. Welche Wildmengen wür¬
den jetzt allein in der heißen Jahreszeit verderben, wenn plötzlich
große Massen abgeschossen und auf den Markt geworfen würden.
Es müßten förmliche Jagdkommandosvon zumeist Nichtjägern für
den Wildabschuß gebildet werden. Wie manches Stück würde mit
schlechtem Schuh im Walde eingehen und verludern, oder, wenn
es noch zur Strecke gebracht wird, stark entwertet und deni Verder¬
ben auf dem Transport ausgesetzt sein. — Es wird ferner ein we¬
sentlicher Punkt bei der Versorgung mit Wild oft gänzlich über¬
sehen: Wildfleisch ist Magerfleisch, zu seiner Zubereitung gehört
Fett. Wir leiden aber nicht so sehr unter dem Mangel an Fleisch,
als unter dem Mangel an Fett. Daß das stärkere Wild (Rot-,
Dam-, Rehwild, Schwarzwild, Hasen) in die Fleischkarte unter
Festsetzung von Höchstpreisen, mit einbezogen wird, ist im Interesse
einer sparsamen Wirtschaft, wie sie bis auf weiteres noch geboten
ist, notwendig. Zugleich wird auf diese Weise vor allem auch den
ininderbemiltelte» Kreisen des Volkes der Wildmarkt erschlossen,
zumal wenn auf eine Fleischkarte die doppelte Menge bezogen
werden kann. Eine angemessene Höchstpreissestsetzunggibt außer¬
dem den Anreiz für verstärkten Wildabschuß, besonders im Privat¬
besitz. in den Eigenjagdbezirken sowohl wie in den öffentlich meist¬
bietend verpachteten gemeinschaftlichen Jagdbezirken. Milde Ka-
pjnchen und Wjldgeflügel bsesbey snarkenfrei.



Die Kriegslage.
Der Mtlwgch -Tagerbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 5. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Von der Küste bis zum Ancre-Bache, abgesehen von

kleineren Erkundungsgefechten , nur lebhafte Artillerie-
und Alinenwerfertäligkeit . Die Zahl der in den letzten
Tagen auf dem rechten Ancre-Afer unverwundet ge¬
fangenen Engländer beträgt 48 Offiziere, 867 Mann.

An der Front zu beiden Seiten der Somme find
feit gestern abend wieder schwere Kämpfe im Gange.
Der Feind hat bisher nirgends ernste Vorteile zu er¬
ringen vermocht.

Auf dem linken Maasufer verlief der Tag ohne be¬
sondere Ereignisse. Auf dem rechten Afer versuchten
die Franzosen erneut mit starken Kräften, aber vergeb¬
liche gegen unsere Stellungen nordwestlich des Werkes
Thiaumont vorzukommen.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Die kurländifche Küste wurde ergebnislos von See

her beschaffen.
Die gegen die Front der

Armeen des Generalfeldmarschalls von hindenburg
gerichteten Anternehmungen des Gegners , besonders
beiderseits von Lmorgon , wurden fortgesetzt.

Deutsche Fliegergeschwader warfen ausgiebig Bom¬
ben auf die Bahnanlagen und Truppenansammlungen
bei Minsk.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
* Prinz Leopold von Bayern.

Die Russen haben ihre Angriffstätigkeit auf der
Front von Zirin (südöstlich von Baranowitschi ) wieder
ausgenommen . 3n zum Teil hartnäckigen Kämpfen
wurden sie adgewiesen oder aus Einbruchsstellen zu¬
rückgeworfen. Sie erlitten schwerste Verluste.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Beiderseits von Kostiuchnowka (nordwestlich von

Czartorysk ) und nordwestlich von Kolki sind Kämpfe
im Gange . Aeber den Styr westlich von Kolki vorge¬
drungene russische Abteilungen werden angegrifsen.

An vielen Stellen nördlich, westlich und nordwest¬
lich von Luck bis in die Gegend von Werben (nordöst¬
lich von Bcresteczko) scheiterten alle mit starken Kräften
unternommenen Versuche des Feindes , uns die ge¬
wonnenen Vorteile wieder zu entreiße??.

Die Russen haben, abgesehen von schweren blutigen
Verlusten , an Gefangenen 11 Offiziere, 1139 Mann
eingebüßt.

Bahnanlagen und Truppenansammlungen in Luck
wurden von Fliegern angegriffen.

Armee des Generals Grafen von Bothmer.
Südlich von Baryß hatte der Feind vorübergehend

auf schmaler Front in der ersten Linie Fuß gefaßt.
Unsere Erfolge südöstlich von Tlumacz wurden er¬
weitert.

Balkankrlegsschauplah.
Nichts Neuss.

Oberste Heeresleitung.

Der Donnerstag -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 6. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Von der Küste bis zum Ancre-Vache verstärkte sich
zeitweilig die Artillerietätigkeit : irn übrigen keine Ver¬
änderung.

Zwischen Ancre-Bach und Somme , sowie südlich
derselben wurde weiter gekämpft. Geringe Fortschritte
der Engländer bei Thiepval wurden durch Gegenstoß
ausgeglichen ; an Auer vorgeschobenen Grabennase wei¬
ter südlich vermochten sie sich festzusehen. Die Dorsstülte
Hem im Soinlnetat wurde von uns geräumt ; Belloy-
en-Santerre nahmen die Franzosen ; um Estrees steht
das Gefecht. Französische Gasangriffe verpufften ohne
Erfolg.

3m Gebiet der Aisne versuchte der Feind ver¬
geblich einen Angriff in schmaler Front südlich von
Ville -aux-Bois , der ihm ernste Verluste kostete.

Links der Maas fanden kleinere, für uns günstige
3nfanteriegefechke statt; rechts des Flusses wurden
feindliche Vorstöße im Walde südwestlich der Feste
Vaux ebenso zurückgewiesen, wie gestern am frühesten
Morgen unternommene Wiedereroberungsversuche an
der «Hohen Bakterie von Damloup ". — 3n den
Kämpfen in Gegend des Werkes Thiaumont haben wir
gestern 274 Gefangene gemacht.

Bei Ehazelles (östlich von Luneville ) kehrte eine
deutsche Erkundungsabteilung mit 31 Gefangenen und
zahlreicher Beute in unsere Stellung zurück.

Südwestlich Eambrai griff heule morgen ein feind¬
licher Flieger aus geringer Höhe durch Bombenabwur
ei??en haltenden Lazarettzug an. Sechs Verwundete
wurden getötet.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Hindenburg.
Südöstlich von Riga , sowie an vielen Stellen der

Front zwischen Posiawy und Wifchnew sind weitere
russische Teilangrisse erfolgt und abgerviesen. Südöst¬
lich von Riga lvurden im Gegenstoß 50 Mann gefangen
genommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Der Kampf, der besonders in der Gegend östlich
von GorodifchifchL. und südlich von Darowo sehr heftig
war . ist überall zu unseren Gunsten entschieden. Die
Verluste der Russen sind wieder sehr erheblich.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Die Gefechte bei Kostiuchnowka und in der Gege ??d

von Kolki sind noch nicht zum Stillstand gekommen.
Armee des Generals Grafen von Bothmer.

3m Frontabschnitt von Baryß ist die Verteidigung
nach Abwehr mehrfacher feindlicher Angriffe teilweise
»n den Koropicz-Abschnitt verlegt worden . Oftmals
brach sich der russischeA??sturm in den deutschen Linien
beiderseits von Chocimirz (südöstlich von Tlumacz ).

Balkankriegsschau platz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.
Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten Heeres¬
leitung lag bei Drucklegung dieses Blattes noch nicht vor.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB. Wien , 5. 3uli. Amtlich wird verlautbark:

Russischer Kriegsschauplatz.
Aus den Höhen nordöstlich von Kirlibaba in der Bukowina

Geplänkel mit feindlicher Reiterei.
Westlich von Kolonien wurde eine mittags zum Angrifs vor¬

gehende russische Brigade durch unsere Artillerie zum fluchtartigen
Zurückgehen gezwungen. Gegen Abend griff der Feind südlich von
Sadzawka mit starken Krästen an; er wurde überall zurückge¬
wiesen, stellenweise nach erbittertem Handgemenge.

Bei Barzysz, westlich von Buczacz, drangen die Russen vor¬
übergehend in unsere Stellungen ein. Ein Gegenangriff führte
zur Wiedergewinnung der ursprünglichen Linien.

Bei Werben am oberen Styr brachte ein Vorstoß österreichisch-
ungarischer Truppen 11 russische Offiziere, 827 Mann und 5 1\ia-
chinengewchre ein. Seit Tagen hat sich aus diesem Gefechtsseide
las altbewährte Thereficnsiädter Infanterie-Regiment Rr. 42 her¬
vorgetan.

Südwestlich und westlich von Luck scheiterten abermals zahl¬
reiche Vorstöße des Gegners unter schweren Verlusten für den¬
selben. 3m Styrgebiet abwärts von Sokul bis über Rafalowka
hinaus nahmen die Russen ihre Angriffe wieder aus. Westlich von
Kolki versuchte der Feind unter erheblichem krästeausgebot, auf
dem Norduser festen Fuß zu fassen. zahlreichen anderen Stel¬
len wurden russische Angriffe abgeschlagen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
3m Abschnitt von Doberdo hielt das hauptsächlich gegen den

Südteil der Hochfläche gerichtete feindliche Geschühseucr an. An-
grifssversuche der Italiener gegen unsere Stellungen östlich von
Monfalcone und Selz wurden abgewiesen. An der Front zwischen
Brenta und Et'ch unternahm der Feind vergebliche Vorstöße gegen
unsere Stellungen bei Roana und nördlich des Postnatales. Bei
Maiborghet und im Snganataie wurde je ein feindliches Flugzeug
abgeschossen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Anveränderl.

Der Stellverlreter des Chefs des Generalstabs:
v. f)  ö f e r , Feidmarschalleulnant.

WB. Wien,  6. 3uli. Amtlich wird verlaulbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

3n der Bukowina nichts von Belang.
Die Kämpfe südlich des Dnzestr dauern fort. Bei Sadzawka

gelang es dem. Feinde, mit überlegener Streitmacht in unsere Stei¬
lung einzudringen. Wir besetzten aus sechs Kilometer Ausdehnung
eine 3080 Schritt westwärts eingerichtete Linie und wiesen hier alle
weiteren Angriffe zurück. Südwestlich und nordwestlich von Kolo¬
nie« behaupteten wir unsere Stellungen gegen alte Anstrengungen
des Feindes Südwestlich von Buczacz nähmen wir unsere Front
nach heftigen Kümpfen an den Koropiec-Dach zurück.

3m Styr-Kme nördlich von Kolki wurde auch gestern erbittert
und wechselvoll gekämpft.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Gefechksläligkeit aus dem südwestlichen Kriegsschauplätze

war gestern gering.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

An der unteren Vojusa Geplänkel.
Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralsiabs:

v. h ö f e r , Feldmarschallenknant.

Die Stärke der deutschen Maschinengewehre.
Die „Times" erhält von ihrem Sonderberichterstatter aus dem

Pressequartier der Westfront unter anderem folgende Mitteilungen:
Ein anderer Punkt, her bei dem deutschen Widerstand ins Ge¬

wicht füllt, ist die enorme Stärke der Deutschen an Maschinenge¬
wehren. Auch das ist nicht neu, aber es ist bei einer solchen Ope¬
ration, wie der jetzigen, wo der Feind seine Stellungen zwei Jahre
lang auf das Sorgfältigste ausgebaut hat, von besonderem Werte,
daß ihre Maschinengewehrausrüstung und ihre Organisation im
höchsten Grade vollendet wurde. Wo der feindliche Widerstand
irgend welchen Erfolg hatte, lag der Hauptgrund darin, daß die
Maschinengewehrmannschaftenam Leben blieben und sich in Stel¬
lungen hielten, die durch unsere Beschießung nicht erreicht werden
konnten. In verschiedenen Fällen waren derartige Maschinenge¬
wehrabteilungen imstande, unseren Truppen übel mitzuspielen und
ihnen beträchtlichen Schaden zuzufügen. Es werden Fälle be¬
richtet, in denen die Maschinengewehre nur dadurch zum Schweigen
gebracht werden konnten, daß wir die feindlichen Linien erreichten
und die Mannschaft der Maschinengewehre entweder durch Bom¬
ben oder mit dem Bajonett nicdermachen konnten. Leider muh ich
sagen, daß dieses Maschinengewehrfeuer auch unseren verwundet
auf der Erde liegenden Soldaten übel mitspielte.

Englische Betrachtungen.
Die „Times" schreibt in einem Leitartikel: Die englische Offen¬

sive zwischen Somme und Ancre nimmt ihren normalen Verlauf.
Die erste Phase ist nun zu Ende gekommen. Wir dürfen nicht er¬
warten, daß die Liste der eroberten Dörfer jeden Tag zunehmen
wird. Gewinne, wie sie beim ersten Sturmangriff möglich ge¬
wesen sind, werden vermutlich nun nicht mehr Vorkommen. Unser
Hauptzweck ist es jetzt, die Anzahl der Feinde zu vermindern, was
uns wichtiger erscheint als die Eroberung von Gelände. Wir
müssen lernen, der weiteren Entwicklung mit geduldiger Ruhe und
mit dem Vertrauen entgegenzusehen, das die Franzosen bei Ver¬
dun gezeigt haben. Unsere neuen Formationen haben die Feuer¬
probe glücklich bestanden. Die Franzosen setzen ihren Vormarsch
fort, dä sie in der glücklichen Lage sind, daß sie einen feindlichen
Angriff nicht zu erwarten haben. Ohne uns verfrühten Er¬
wartungen hinzugeben, können wir doch sagen, daß die feindlichen
Heeresabteilungen, die Perronne verteidigen müssen, sich bald in
einer sehr interessanten Lage befinden werden. Die Zusammen-
nrbeit der Verbündeten geht weit über die Westfront hinaus. An
jeder Front wird der Krieg heftiger. Der Preis des Vormarsches
wird hoher und die Verluste werden schwerer, aber doch können
wir sagen, daß der Stern der Verbündeten langsam anfgeht.

Die Bedeutung der Zwischenwerke von Thiaumont.
WB. Berlin,  5 . Juli . Ein Angriffsbefehl der französischen

129 Infanterie-Division, der nachträglich in die Hände der deut¬
schen Truppen fiel, bezeugt die außerordentliche Bedeutung der
Zwischenwerke von Thiaumont. Der Befehl regelt den Gegenan¬
griff ans das verlorene Werk für die Nacht zum 26. Juni . Als
Ziel der Angriffe bezeichnet Ziffer 3 des Befehls ausdrücklich die
„Rückeroberung des Werkes Thiaumont, dann unserer ursprüng¬
lichen Stellungen". Die Schlußziffer6 lautet wörtlich in deutscher
Uebersetzung: Das' Interesse der Gesamtlage erfordert die voll¬
ständige Wiedercrobcrung des verlorenen Geländes. Wir niüssen
es schaffen, bis zum letzten Mann, bis zum letzten Atemzug, mit
Bajonett und Handgranate. Das Vaterland verlangt es!

Hiernach versteht man die mehrfach erneuerten wütenden An-
griffe der Franzosen auf das wichtige Zwischenwerk, und man ver¬
steht vielleicht auch, daß die französische Heeresleitung sich so schwer

? entschließen konnte, die volle Ergebnislosigkeit ihrer Bemühungen
sich und dem Volke einzugestehen.

Neue Taten unserer Tauchboote.
Ein feindlicher Tauchbootzerfiärer versenkt. — Von

Cartagena zurückgekehrt.
WVa. Berlin,  5 . 3uli. Am 4. 3uli hat eines unserer

Unterseeboote in der südlichen Nordsee einen feindlichen Unlersee-
bootszerstörcr versenkt. „S. M. Unterseeboot 35", das ein Hand-
chreiben Seiner Majestät des Kaisers an Seine Majestät den

König von Spanien und Arzneimittel für die in Spanien inter¬
nierten Deutschen nach Cartagena brachte, ist nach ersolgreichcr
Lösung seiner Aufgabe zurückgekehrt. Das Boot versenkte aus
einer Fährt u. a. den bewaffneten französischenDampfer
„herault" und erbeutete ein Geschütz.

Der Chef des Admiralsiabs der Marine.

Zur Rückkehr von ,.A. 35".
Berlin,  6 . Juli . Der „Berliner Lokalanzeiger" schreibt:

Das Eintreffen von „U. 35" in Cartagena und der Auftrag, der es
dorthin geführt hatte, war schon aus Madrider Meldungen be¬
kannt geworden. Aus der gleichen Quelle kam dann die Kunde,
daß ein Aufgebot feindlicher Zerstörer vor dem spanischen Hafen
lauerte, um des Kaisers Kurier bei der Ausfahrt, die ja binnen 24
Stunden geschehen mußte, abzufangen. Obgleich„11. 35" den
Hafen aufgetaucht, alle Mann an Bord und alle Lichter unabge-
blendet verlieh, mußte die französische Presse sodann melden, daß
es ungehindert entkommen war. Jetzt hat es auch die Heimreise
glücklich vollendet sowie unterwegs noch einen französischen
Dampfer erledigt und ein Geschütz mitgebracht. Den vielen Hu-
arenstreichen unserer blauen Jungen reiht sich die Fahrt des Ku¬
riers des Kaisers würdig an.

kermanschah von den Türken besetzt.
K on sta n t i n op el , 5. Juli . Rach einem erbitterten

Kampfe westlich von Kermanschah am 30. Juni zogen sich die
Russen zurück. Sie konnten sich in Kermanschah nicht behaupten,
worauf die Türken am 1. Juli die Stadt besetzten.

Kermanschah ist die neue Hauptstadt Persiens, liegt in der
Provinz Kurdistan und hat etwa 30 000 Einwohner.

Eieine WttMllN-W«.
WB a. Berlin,  6 . Juli . Nachdem bereits am 28. Juni in

die Nordsee vorgestoßene deutsche leichte Seestreitkräfte den
zwischen Rotterdam und London verkehrenden britischen Dampfer
„Brussels" abfingen und mitsamt seiner Ladung unter sicherem Ge¬
leite nach Zeebrügge schickten, wurde gestern früh der aus Liver¬
pool kommende britische Dampfer „L'Estris" unweit der englischen
Küste in den Hoosdcn durch Teile unserer Hochseestreitkräfte aufge¬
bracht und als Prise vereinnahntt.

Line Schweizerin über die Auslauschgesangcnen.
Berlin.  Der „Berliner Lokal-Anzeiger" veröffentlicht den

Brief einer Schweizerin in Zürich über die ausgetauschten Kriegs¬
gefangenen, die in der Schweiz zur Erholung untergebracht wer¬
den. In dem Brief heißt es: Die Gefangenen kommen immer
jeweils über Zürich, die deutschen Gefangenen aus Frankreich
kommen nach Davos, Chur, St . Moritz. Es sind alle nur Schwer¬
kranke, Lungen-, Herz- und Magenkranke. Sie kommen immer
mit Extrazügen mit etwa 200 bis 300 Mann, und da Zürich der
Mittelpunkt ihrer Reife ist, werden sie hier meistens verpflegt. Wir
verteilen an die Gefangenen alle Arten Liebesgaben, Blumen, Zi¬
garren, Karten, Obst nsw., natürlich jeder aus eigene Kosten. Die
Freude, die Glückseligkeit, die allen aus den Augen leuchtet! Ich
spreche hier von deutschen Gefangenen. Die meisten von ihnen
kommen aus diesen todbringenden Kolonien Frankreichs, Marokko,
Afrika usw. Man liest in den Zeitungen ja so viel über die Qualen,
die diese Gefangenen dort auszustehcn haben. Die Zeitungen sagen
nicht genug. Es ist herzzerreißend, wenn man diese Jammergestal¬
ten hier ankommen sieht! Die armen Leute sind gebrochen an Leib
und Seele! Nach ihren Erzählungen zu schließen, müssen sie Un¬
menschliche ertragen haben in französischer Gefangenschaft! Und

' 'öaf; ihre Erzählung Wahrheit ist, dafür bürgt ihr elendes, tod¬
krankes Aussehen. Vielen hängen die Knochen nur noch zusammen!
Schmerzzer wühlte, hohlwangige Gesichter blicken einen an, vielen'
liest man den Tod aus den Augen! Es ist nicht zu beschreiben, welch
herzzerreißenden Eindruck die armen Gefangenen machen. Mit
Tränen in den Augen danken sie uns jeweils für unsere Gaben!
Eine solche Behandlung kommt ihnen meistens zu überraschend nach
dem Elend, den Qualen, die sie zu dulden hatten in französischer
Gefangenschaft. Biele sind durch die Mißhandlung direkt menschen¬
scheu geworden, und cs ist kaum ein Wort aus Ihnen herauszube¬
kommen. Neugierdehalber bin ich auch einmal bei einem fran¬
zösischen und einem englischen Empfang gewesen. Es stimmt einen
unendlich traurig, wenn man diese Leute sieht. Wie wohl, wie ge¬
sund sehen sie alle aus. Man könnte meinen, sie kämen bere.it-
aus der Sommerfrische! Wie vorbildlich werden sie in den deut¬
schen Gefangenenlagern behandelt— und unsere armen Landsleute
wurden von den Franzosen schlechter wie Tiere behandelt. Sehr
geärgert habe Ich mich über die Franzosen, wie gemein, wie schlecht
haben sie über die Deutschen gesprochen, besser gesagt, gelogen. Daß
diese es nicht schlecht hatten, davon zeugt ihr frisches Aussehen. Gott
sei Dank überzeugten sich davon auch die verschiedenenDeutschen¬
hasser. Vielen wurde die Erzählung direkt abgeschnitten, weil wir
Schweizer schon̂zu viel Wahrheit gesehen haben in diesem Krieg,
und nicht alle mehr diese Lügereien der Franzosen glauben.

König Ludwig an der Front.
WB na. München, 5. Juli . Die Korrespondenz Hoffman» mel¬

det: Morgen kehrt der König von Bayern vom Kriegsschauplatz
hierher zurück. Auf der Fahrt nach.dem Westen begrüßte ihn in
Stuttgart der König von Württemberg, in Karlsruhe der Groß¬
herzog und die beiden Großherzoginnen. Die Reife ging zunächst
ins Große Hauptquartier zum deutschen Kaiser, welcher seinen Be¬
such nach einigen Tagen in dem Standquartier des Königs erwi¬
derte, sodann zum deutschen Kronprinzen und zu den vor Verdun
kämpfende» bayerischen Regimentern, denen der König seinen
königlichen Dank sowie seine ganz besondere Anerkennung für die
heldenmütige sieggekrönte Tapferkeit in dem Ringen vor Verdun
aussprach. Weiter besuchte der König den Kronprinzen Rupprcäst
und die seinem Oberkommando unterstehenden bayerischen Truppst
und besichtigte die Stellungen der sechsten Armee, an denen sich
den letzten Tagen Angriffe der Engländer entwickelten. Er zeich¬
nete, wie bei Verdun, Offiziere und Mannschaften mit Orden aus.
Den Kronprinzen Rupprccht ernannte der König zum Inhaber des
ersten bayerischen Feldartillerieregiments: er stellte die komman¬
dierenden Generale von Tylander a la suite des 1. Infanterie¬
regiments, von Gebsattela la suite des 1. Ulanenregiments und
v. Fosbender a la suite des 1. Jägerbataistons. Zuletzt besucht
der König von Metz aus die bayerischen Truppen an der Front von
Lothringen. Den König begleiteten der Kriegsminister Frhr. Kretz
von Krcssenstein und der bayerische Gesandte in Berlin, Gral
Lerchenfeld. _ ._ _ _ - » ■

Lager-Rundschau.
WB. na. Franksurt a. M., 5. Juli . Auf ein Telegramm des

Grasen Droste zu Bischering als Vorsitzender des in Frankfurt«•
M. tagenden erweiterten Zentralkomitees der Katholikenversaauw'
hing ist folgende Drahtantwort an ihn eingegangen: Seine Mast'
stät der Kaiser und König haben den freundlichen Gruß des
tralkomitccs für die Generalversammlung der Katholiken Deutsch'
lgnds gern entgegengenonnnen und lassen Euer Hochwohlgebore»
ersuchen, dein Zentralkomitee für den Ausdruck unverbrüchlich^
Treue und zuversichtlichen Vertrauens auf Gottes weiteren Schutz
Allerhöchst Ähren berzlichen Dank anszusprechen. Auf Allerhow'
sten Befehl: Geh. Kabinettsrat von Valentin!.

Berlin. Der „Reichsanzeiger" gibt die Verleihung des Schwa' '
zen Adlerordens an den, Prinzen Wilhelm, den älteste» Sohn
Kronprinzen, bekannt.



■ DP . Zoppot , 5 . Juli . Anläßlich des 16jährigen Geburtstages
' W Prinzen Wilhelm , der gestern zum Leutnant im ersten Gardc-

» «liinent zu Fuß ernannt wurde , hat der Kaiser an die Kronprin-
Mn folgendes Telegramm gesandte „Mit den herzlichsten Glück¬
st Segenswünschen zu Wilhelms Geburtstag gedenke ich Eurer
Mte . Auch für mich ist dieser Tag , an dem mein ältester Enkel in
die Reihen meiner geliebten , tapferen Armee eintritt , von ganz be¬
sonderer Bedeutung " .

Im rückschaucnden Ueberblick über das Fortschreiten des
Landkrieges in den Monaten Mai und Juni ergibt sich : Vier
arc &e Handlungen sind im Gange . Der deutsche  Vorstoß bei
«erdun schreitet langsam , doch unerbittlich , Frankreichs Heere zer¬
mürbend , mit steigendem Erfolg vorwärts . Oesterreichs  An-
qr jif jn Südtirol hat nach stürmischem Ansangsgelingen eine Hem¬
mung erfahren durch die Gesamtkriegslage . Die russische
Offensive hat zwar ebenfalls mit namhaften Siegen eingesetzt , ist
qdor dann zum Stehen und hier und dort bereits zu rückläufiger
Entwicklung gebracht worden . Die vierte große Angriffswelle,
doren Aufbranden sich seit einiger Zeit immer deutlicher angekün-
diot hatte , braust nun heran — und wieder einmal erhoffen unsere
Feinde den entscheidenden Umschwung des Kriegsglücks . Eng¬
lands  lange gesparte Heeresmacht tritt auf den Plan.

Graf Zeppelin in Lindau , Dienstag nachmittag traf , von
Konstanz kommend , Graf Zeppelin , der Ehrenbürger der deutschen
Lagunenstadt , hier ein , um den ersten Nagel in ein dem Roten
Kreuz gewidmetes nationales Symbol zu schlagen . Seine Fahrt
auf der „Kaiserin Maria Theresia " glich einem förmlichen Triumph-
,ug. An allen Uferorten wurde er mit stürmischem Jubel emp¬
fangen , der in Lindau selbst seinen Höhepunkt erreichte . Eine ge¬
waltige Menschenmenge , namentlich eine vaterlandsbegeisterte
Jugend , zahlreiche Offiziere aller Grade und Truppen wie Herren
jm Bllrgerrock hatten sich am Hafen eingefunden . Unter den
Klängen der deutschen Nationalhymne fuhr das Schiff ein . Hierauf
"begab sich ein unübersehbarer Zug auf den Festplatz bei dpm ge¬
schichtlichen Rathaus . Der greise General , der ebenfalls in bürger¬
licher Kleidung erschien , vollendet am 7. Juli sein 78. Lebensjahr.
Er erfreut sich einer seltenen Rüstigkeit und Frische , die hoffen läßt,
daß ihm zum Heile unseres Vaterlandes noch lange Jahrs beschie-
den sind.

Es ist dem kriegsernährungsamt gelungen , 300 000 Zentner
Zucker für Einmachezwecke zu beschaffen , die von den Gemeinden
unter Berücksichtigung des Bedarfs der Haushaltungen verteilt wer¬
den können . Um diese erhebliche Menge freizumachen , mußte auf
die Vorräte an Rohzucker zurückgegriffen werden , die im Besitz der
Bezugsvereinigung für deutsche Landwirte und der Gemeinden für
Futterzwecke vorhanden waren . Dieser Eingriff war dadurch
möglich, daß gegenwärtig Zucker nur in beschranktem Umfange für
das Vieh gebraucht wird . Auf diese Weise ist es erreicht worden,
daß wir mit unseren Zuckervorräten bis Ende Oktober d. I . unter
Einschränkung des Verbrauchs ausreichen . Von Mitte Oktober ab
wird bereits Zucker aus der neuen Ernte zur Verfügung stehen.

Nassauischr Nachkichle«.
hochheim.

* Jn letzter Zeit werden öfters Gerüchte über geschehene Ein¬
brüche oder 'Einbruchsversuche verbreitet , die jeder Begründung
entbehren, aber dazu geeignet sind, unter der Einwohnerschaft Un¬
ruhe zu verursachen . Man sollte doch in der gegenwärtigen Zeit,
im Unruhe und Nervosität genug herrscht , derartiges müßiges Ge¬
rede unterlassen . Es überzeuge sich erst Jeder eingehend , ob an
solchen Gerüchten auch wirklich etwas Wahres ist.
- * Ueber die Einschränkung des Fahrradverkehrs

sind in der Kriegsrohstosfabteilung des Kriegsministeriums eine
eingehende Besprechung statt , an der die Reifenfabriken , der Händ-
ierbund und — als Vertreter der Verbraucher — der Deutsche Rad-
chrer-Bund teilnahmen . Die mit Rücksicht auf die berufliche und
leschästliche Inanspruchnahme des Rades nötigen Bestimmungen
itchen in Kürze zu erwarten . Das Fahrrad als Sportwerkszeug
wird in Kriegszeiten vor dem Fahrrad als Verkehrsmittel zurück-
tretm müssem
' Schadet der reichliche Regen unseren Flu¬

ren?  Aengstliche Schwarzseher fürchten immer wieder von den
Rufigen Regengüssen eine ernste Gefahr für die diesjährigen Ern¬
teerträgnisse. Daß diese Besorgnis jedoch völlig unbegründet ist,
kann man tagtäglich von jedem erfahrenen Landwirt hören.
Nachdem jetzt die sehr reiche Heuernte fast restlos glücklich unter
Dach gebracht ist, sieht der Landwirt den mit ziemlicher Regel¬
mäßigkeit in Abständen von 2—3 Tagen wiederkehrenden Regen-
Ichauern getrost entgegen , denn ein Blick auf alle Feldfrüchte zeigt,
wie dort alles nach Herzenslust gedeiht . Die Fruchtkörner schwülen
Zu immer größerem Umfang an , Hafer und Gerste recken sich bis

Linlsmr Seele».
Roman vcn B . v.

^l - Fortsetzung.

12.

d. Lancken.
Nachdruck verbown .)

Inzwischen hatte sich der Fabrikdirektor beim Fürsten melden
Wen; Guntram Soldin empfing ihn in nicht allzu guter Stim¬
mung. Ex war verdrießlich aufgestanden , und verschiedene , an sich
""bedeutende Kleinigkeiten hatten dazu beigetragen , seine üble
Aune zu steigern . Einer der Jucker aus seinem berühmten
^ererzug war unpäßlich , auch hatte der Spazierritt ihn ermüdet,
f ® nun weckte ihn der Kammerdiener aus dem besten Schlaf . Daß

Direktor zu so ungewöhnlicher Stunde kam, schien auch nichts
'•'tos zu bedeuten und als der Fürst dem langjährigen , treuen Be-
Mm entgegentrat , verriet seine Miene dem erfahrenen Manne,
'"*&er einen schweren Stand haben würde.

Morgen , Direktor , pressiertes so? Bitte setzen Sie sich!
t Cr deutete auf einen Sessel , gähnte , fuhr sich mit der Rechten
"°er duz kurzgeschorene Haar , zwirbelte den Schnurrbart in die

unb nahm selbst vor seineni Schreibtisch Platz.
^ -verzeihen , Durchlaucht , daß ich zu so ungewohnter Zeit um
^bor nachsuchte, begann der alte Herr , ich hielt es unter den ob-

Eenden Umständen aber für durchaus geboten.
» , Was gibt es denn ? Fürst Guntram gähnte wieder und seine
üln9er trommelten ungeduldig auf der Tischplatte.
iE, Unzufriedenheit unter den Arbeitern wächst und ich kann

»er Durchlaucht nicht verhehlen , daß ich jn nächster Zeit ernstliche
.ruhen befürchte , wenn es nicht gelingt , die guten Elemente zu
'"gen und die schwankenden zu uns herüber zu ziehen.

L , Der Direktor schwieg, einen Einwurf des Fürsten erwartend;

R Ao" &ear&eitete  den Tisch nur immer heftiger und starrte finster

sin ^ 0" großer Gefahr für die Arbeiter ist es , fuhr der alte Herr
«s n r sich seit einiger Zeit ein Mensch in der Stadt aufhält , der
ich?" standen hat , sich einen nicht unbedeutenden Anhang zu
^ yen; er hat in der „Goldenen Kanne " schon mehr als einmal

e" gehalten und Schriften verteilt,
icĥ. mnd so etwas wird geduldet ? So etwas ist hier möglich?

Fürst Guntram . Warum hat man dem Hallunken nicht
das Handwerk gelegt , ihn ausgewiesen , ihn — ihn —

<Uifvr ® ar  aufgesprungen und schlug mit seiner gewaltigen Faust
Än , ^ katte des Schreibtisches . Der Direktor kannte solche
sillg b̂̂ usbrüche an seinem fürstlichen Herrn ; er erhob sich gleich¬
en » ? "^kete ruhig , bis die erste Wut verraucht war und hielt
der Fürsten einen kurzen , sachlichen Vortrag über die Lage
ie;n ~’!?3e; daß ein verfrühtes Vorgehen ein entschiedener Fehler
sisi-n " "de und man gut täte , den Mann erst sicher werden zu
M ' Um  ihn dann desto besser zu fassen.
et!0,5 ein  Rat und Vorschlag , wenn Durchlaucht mir ein Wort dazu
M gehen dahin , die nächste Versammlung ruhig einberufen

dann ausheben zu lassen . An Veranlassung dazu wird es
' "dien, der Mann scheint scharf vorzugchen.

^ "shebcn lassen ? Nun ja , meinetwegen , aber es reizt mich,
>Clflen Bande , die im Dunkeln schleicht und wie die Maul-

-9 « i sicheren Boden , auf dem wir stehen , zu unterminieren
-.. stm feigen , lichtscheuen Gesindel zu beweisen , daß wir uns
Mchten . Ich selbst werde in der „Goldenen Kanne " erscheinen

zur Höhe der Roggenhastire empor , und die Wiesen - und Kleefelder
versprechen schon jetzt einen zweiten Schnitt , der hinter dem ersten
kaunr Zurückbleiben dürfte.

* Mitteilungen des Rheingau er Weinbau ver-
e i n s . Da aus mehreren Gemeinden das Auftreten der Perono-
spora gemeldet wird , so empfehlen wir allen Weinbautreibenden,
mit der Bespritzung der Weinberge nicht länger zu warten und wo
bereits vor 14 Tagen oder 3 Wochen die erste Bespritzung stattge¬
funden hat , unverzüglich die zweite Bespritzung durchzuführen.
Ganz besondere Beachtung schenke man den Jungfeldern und spritze
diese öfters (lM , damit diese von der Peronospora verschont blei¬
ben . Man spritze jetzt mit einer VA —2 % Kupfervitriolkalk - oder
einer 2—3% Perozidbrühe . Auch halte man die Weinberge frei
von Unkraut und sorge für gutes Ausbinden der Reben . Man achte
ferner auf das Auftreten des Aescherichs (Oidiums ) und schwefle,
sobald die Krankheit auftritt , bei warmem , windstillem Wetter.
Schilling , Obst - und Weinbauinspektor der Landwirtschaftskammer.

* Um Sicherheit zu haben , daß die Ergebnisse der B e st a n d s-
aufnahme im Spätsommer  tunlichst der Wirklichkeit ent¬
sprechen , gibt das Kriegsernährungsamt der Bevölkerung , von der
einsichts - und verständnisvolle Mitwirkung bei der Erhebung er¬
wartet werden muß , erneut die Versicherung , daß eine Beschlag¬
nahme von Lebensmittelvorräten nur in äußerst seltenen Fällen
erfolgen wird : „Um unter allen Umständen die Erhebung wirksam
zu gestalten und um ihren Nachteilen die Spitze abzubrechen , ist
von vornherein beschlossen worden , sie in keiner Weise , soweit sie
sich auf Haushaltungen erstreckt, und soweit diese nicht in sinnloser
Weise und zu spekulativen Zwecken Vorräte aufgestapelt haben,
mit einer Beschlagnahme der Lebensmittelvorräte zu verbinden.
Die Folge könnte zwar fein , daß gewerbliche Betriebe ihrerseits
der Beschlagnahme ihrer Vorräte dadurch auszuweichen suchen, daß
sie vorher an die Konsumenten verkaufen . Damit jedoch wäre für
die Allgemeinheit nichts verloren . Denn das , was erstrebt wird,
ist ja gerade die ausreichende Versorgung der Konsumenten und
Verhütung einer Zirkulationsstockung , wie sie durch das Interesse
der Spekulation zuweilen herbeigeführt wird ."

* Ausgabe der neuen Briefmarken.  Die neuen
Briefmarken , die grauen 2 'A Pfennig -Marken , die orangegelben
7J4 Pfennig -Marken , nebst den entsprechenden Postkarten und
Rückantwortkarten , sowie die braunen 18 Pfennig -Marken ge¬
langen vom 28. Juli ab an allen Postschaltern zur Ausgabe . Die
neuen Postwertzeichen unterscheiden sich im übrigen von den alten
nur dadurch , daß das Feld nicht farbig geriffelt wie bei jenen ist,
sondern weiß , eine Neuerung , die zugleich die leichtere Unterschei¬
dung der neuen Marken ermöglicht.

* Schont d i e Felder und die Wiesen.  Die Bevöl¬
kerung muß immer wieder darauf hingewiesen werden , auf Aus¬
flügen die Felder und Wiesen nicht zu betreten . Selbst gering¬
fügige Schädigungen bedeuten im ganzen eine wesentliche Beein¬
trächtigung der Getreide - und Rauhsutterernte und der Ertrüge an
anderen Früchten . Die aufwachsende Jugend muß sich bewußt sein,
daß es für sie eine ernste Pflicht ist, Saatfeld und Wiesen zu
schonen und dafür zu sorgen , daß auch andere keine Schäden an-
richten . Daß solche Mahnung immer wieder ergehen muß , beweist
der Erlaß einer Festungskommandantur , der auf unberechtigtes
Betreten von Wiesen und bestellten Feldern vor beendeter Ernte
eine Gefängnisstrafe bis zu einem Jahr , bei Vorliegen mildernder
Umstände geringere Haft oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark ange¬
setzt hat . Es wird nicht notwendig sein, daß solche Strafan¬
drohungen überall erlassen werden . Das deutsche Volk und die
deutsche Jugend wird genügend Selbstzucht und hinreichendes Ver¬
ständnis für die Bedeutung einer guten Ernte und der Ein¬
bringung auch der letzten Feldfrüchte haben , hängt doch unser aller
eigenstes Interesse wesentlich mit der möglichst schonsamen Behand¬
lung unseres Erntesegens zusammen . Elternhaus und Schule soll¬
ten hier ein aufmerksames Auge und ein deutliches mahnendes
Wort sprechen ; pädagogisch wäre es vielleicht klug, für die Jugend
den Schutz der Saaten zur Ehrenpflicht zu machen , indem man sie
damit betraut.

* Vorsicht beimVerbrauch neuer Kartoffeln.
Die ui geduldige Erwartung , mit der jedermann bei der allge¬
meinen Kartoffelknappheit dem Erscheinen der neuen Kartoffeln auf
dem Markte entgegenblickt , kann leicht zu nicht wieder gut zu
machenden Schäden führen . Die Kartoffel ist nun einmal eigent¬
lich keine Sommer -, sondern eine Herbstfrucht und die sogenannten
Frühkartoffeln sind ein künstliches Züchtungsprodukt von aller¬
dings gerade in der heutigen Zeit hervorragender Bedeutung . Die
Frühkartoffel kann und wird weder im Ertrage , noch vor allen
Dingen im Nährwertgehalt und damit in der Haltbarkeit jemals
die Spätkartosfel erreichen , daher vermeidet der erfahrene Land¬
wirt , sie in größerem Umfange anzubauen , als ihn die Verhältnisse
dazu zwingen . Auch beim Genuß der Frühkartoffeln ist eine ge¬
wisse Vorsicht geboten , da sich in den nur selten vollständig ausge-

und wir wollen doch sehen, ob der hergelaufene Kerl seinen Ein¬
fluß behaupten kann , wenn ich zu meinen Leuten spreche.

Tun Sie diesen Schritt nicht, Durchlaucht , ohne wenigstens
eine kleine Abteilung bewaffneter Macht hinter sich zu haben,
warnte der alte Mann . Die Mißstimmung ist groß , sie könnte
leicht in Erbitterung ausarten.

Pah , ich fürchte mich nicht, lieber Reifried . Furcht ist ein
Wort , das ein Fürst Soldin nicht kennt . Immerhin werde ich da¬
für sorgen , daß wir nicht ohne militärischen Schutz sind , um der
Aufforderung , dem Befehl auseinander zu gehen, " wenn nötig,
Nachdruck zu verschaffen . Wann soll die nächste Versammlung
stattfinden?

So viel ich habe in Erfahrung bringen können , übermorgen
oder Samstag.

Gut — ich werde heute noch nach D . schreiben und beim Regi¬
mentskommandeur vorstellig werden . Sonst noch etwas?

Nein , Durchlaucht , in der Hauptsache nicht.
Es verging aber trotzdem noch eine geraume Zeit , ehe der Di¬

rektor das Arbeitszimmer des Fürsten verließ : so ernste Er¬
wägungen und Entschließungen ließen sich nicht ohne weiteres bei¬
seite schieben oder übers Knie brechen, wie es der Fürst sonst zu
tun beliebte . --

Das Diner verlief still . Prinz Chlodwig hatte sich wegen Un¬
wohlseins entschuldigen lassen, so daß außer dem fürstlichen Ehe¬
paar und der Prinzessin Beate nur der Bildhauer und der Sekre¬
tär des Fürsten , ein Doktor Fiedler , zugegen waren . Dieser , ein
kleiner , wohlbeleibter Herr , ließ dem vortrefflichen Mahl volle
Würdigung angedeihen , Prinzessin Beate versuchte , heute ohne
sonderlichen Erfolg , ihren fürstlichen Schwager zu erheitern und
Laarsen und die Fürstin kamen über die alltäglichen Gespräche
nicht hinaus ; sie vermied seinen Blick, so gut sichs ohne aufzufallen
tun ließ , aber wenn sie ihm begegnete , erschrak sie vor dem Ausdruck
tiefen Wehs , der daraus sprach. Man erwähnte , daß die Statue
nun vollendet sei und der Fürst hob sein Glas gegen den Künstler;
er hatte gerade Lust dazu , dem Mann eine Artigkeit zu erweisen.

Es lebe Ihre Kunst , Meister , sagte er , und viel Gutes für die
Zukunft.

Laarsen tat dankend Bescheid.
Nachdem der Kaffee gereicht war , schlug Prinzessin Beate eine

Spazierfahrt vor , der Fürst wollte nach einem der großen Neben¬
güter hinüberreiten . Der Regen hatte aufgehört , und vom Ge¬
witter war die Lust abgekühlt.

Kurze Zeit darauf fuhren die Damen und Erwin Laarsen in
der offenen Viktoria durch die Lindenallee ; der Blütenduft war ge¬
radezu betäubend , von den Blättern und Zweigen tropfte es noch,
die ganze Landschaft hatte so etwas Frisches , Verjüngtes , Gräser
und Blumen hatten sich aufgerichtet und die Lerchen schwangen sich
mit hellem Jubilieren zum Himmel empor.

So schön war die Welt , so schön, und die Menschen in der Vik¬
toria empfanden doch nichts von alledem : zwei , weil ein großes,
leidvolles Glück ihre Herzen bewegte , weil eine große , bedeutungs¬
volle Entscheidung vor ihnen lag , die dritte , Prinzessin Beate , weil
sie in ihrer Oberflächlichkeit für Naturschönheit kein Verständnis
hatte , sie langweilte sich. Das Interesse des Bildhauers zu ge¬
winnen , hatte sie als kluge Frau endgültig aufgegeben , und ihren
Schwager eifersüchtig zu machen und dadurch etwas Bewegung in
das stille Lebön zu bringen , lohnte nicht mehr , da Laarsen seine
Abreise für die nächsten Tage festgesetzt hatte . Ihre Begleiter
waren merkwürdig einsilbig . Ihre schöne Schwägerin war ihr un¬
verständlicher als je, und der Bildhauer der wunderlichste Mann,

reiften Knollen ein unter gewissen Umstünden für den Menschen
schädlicher Stoff befindet , dessen Wirkung man am besten aufhebt,
wenn man beim Kochen der Kartoffeln einige Körner Kümmel hin¬
zufügt . Beim und unmittelbar nach dem Genuß frischer Kartoffeln
empfiehlt es sich dringend , alle Getränke , besonders Wasser , zu ver¬
meiden , da andernfalls sehr erhebliche Erkrankungen eintreten
können . Beim Beachten dieser kleinen Merkmale ist der Genuß
frischer Kartoffeln vollständig unbedenklich . Wenn gesagt würde,
daß die Frühkartoffeln ein allerdings unentbehrlicher Notbehelf
find, so muh cs als durchaus unzweckmäßig bezeichnet werden,
wenn etwa in den Knollen schon gut entwickelte Spätkartoffeln vor
ihrer völligen Ausreise zu Nahrungszwecken , sei es für Mensch oder
Tier ohne allerdringendste Notwendigkeit herangezogen werden.
Ausgereifi ist die Kartoffel nur dann , wenn das Kraut vollständig
welk geworden ist, und nur dann hat sie ihren vollen Nährwert.
Der an und für sich schon hohe Wassergehalt der Kartoffel beträgt
bei unreifen Knollen bis zu 90 v . H., man kann sich leicht aus¬
rechnen , was da noch für Nährwerte übrig bleiben . Eine gut aus¬
gereifte Kartoffel hat 24 bis 25 Stärkewerte pro Doppelzentner,
dagegen vermindern sich diese bei zu früh geernteten Knollen auf
15 bis 17 Stärkewerte . Die schon bei dem Genuß von Früh¬
kartoffeln leicht auftretenden Krankheitserscheinungen treten beim
Verbrauch von zu früh geernteten Spätkartoffeln viel leichter und
stärker auf , denn die unreifen Knollen enthalten das für den mensch¬
lichen und tierischen Körper gleich schädliche Solanin . Der uner¬
fahrene Kartoffelbauer lasse sich also durch die herrschende Knapp¬
heit nicht verleiten , Spätkartosfeln vor ihrer völligen Reife zum
Gebrauch heranzuziehen , er würde seine und anderer Leute Gesund¬
heit gefährden , und viele für uns so überaus wichtige Nährwerte
vernichten . Die Frühkartoffel kann und wird uns über die Zeit bis
zur Reife der Spätkartoffeln hinweghelfen.
Biebrich.

* Am Sonntag , den 14. Mai , abends , wurde auf der Biebrich-
Schiersteiner Landstraße ein auf dem Heimweg von Biebrich nach
Schierstein begriffener junger Mann , während er an einem Be¬
trunkenen Samariterdienste verrichtete , von dem Taglöhner Hein¬
rich Brühl aus Schierstein angehalten , ohne jede Veranlassung an¬
gegriffen , in den Straßengraben geworfen und durch Schläge mit
dem eigenen Regenschirm sowie durch Fußtritte erheblich miß¬
handelt . Das Schöffengericht verurteilte Brühl zu 30 Mark Geld¬
strafe . i

Die Kartoffelversorgung 1916/17.
Die neue Kartoffelverordnung hat den organisatorischen Auf¬

bau der Versorgung bekanntlich nicht geändert . Die Beschaffung
der Kartoffeln wird wie bisher den Ueberfchußoerbänden , die Ver¬
teilung an die nichtselbsterzeugenden Verbraucher den Kommunal¬
verbänden und Gemeinden obliegen ; die Vermittlung zwischen
Ueberschuß - und Bedarfsverbänden wird die Reichskartoffelstelle,
zum Teil mit Hilfe der Landes - und Provinzialkartoffelstellen,
übernehmen . Wo solche Landes - und Provinzialstellen , die sich be¬
währt haben , noch nicht bestehen , find sie einzurichten . Möglichste
Beschleunigung der Lieferungen , zeitliche Zusammendrängung der¬
selben vor Eintritt der den Verkehr hindernden Frostperiode , An¬
lage ausreichender , für die Verbrauchsmittelpunkte sofort verfüg¬
barer Reserven werden die Zeitgesichtspunkte der praktischen Durch¬
führung der Versorgung sein.

Zunächst wird der Bedarf für die menschliche Ernährung (Be¬
darf der Kommunalverbände ) sowie für die übrigen Stellen zu er¬
mitteln sein, deren Verbrauch von der Reichskartoffelstelle gedeckt
wird . Nach welchem Rationssatze der Bedarf für die Ernährung
berechnet werden wird , wird schleunigst durch Umfrage sestgestellt
werden . Die Bedarfsverbände werden im Juli ihren Bedarf für
das neue Wirtschaftsjahr anmelden , im allgemeinen bis zur Höhe
von l ‘A Pfund pro Kopf und Tag , aber vorbehaltlich der durch
örtliche Verhältnisse bedingten Abweichungen . Jedenfalls wird die
Kopfquote so hoch, als zur vollen Ernährung nötig ist, festgesetzt
werden . Mißstände , wie sie im Augenblick bestehen , müssen für
das neue Jahr unter allen Umständen ausgeschlossen sein. Der
endgültig ermittelte Bedarf wird dann auf die Produktionsbetriebe
umgelegt ; die ganz kleinen Betriebe werden dabei naturgemäß
ausscheiden . Der notwendige Eigenbedarf wird den Erzeugern be¬
lassen werden : was als solcher anzusehen ist, wird sobald als mög¬
lich genau bestimmt werden . Die umgelegten Mengen , die zur
Deckung des Winterbedarfs (bis Mitte April ) erforderlich sind,
wird man den Landesoermittlungsstellen und Bedarfsverbänden —
darin liegt die Hauptschwierigkeit für die Lieferer und für die Be¬
hörden — so rasch als möglich zuführen müssen , während sich für
den Frühjahrs - und Sommerbedarf wohl die Lagerung der — der
freien Verfügung entzogenen — Kartoffelvorräte bei den Erzeu¬
gern selbst empfiehlt . Die Bedarfsverbände sollen die Kartoffeln
für den Winterbedarf ihrer Bevölkerung einlagern . Wo sich die
Haushaltungen im Herbste für die gesamte kalte Jahreszeit selbst
mit Kartoffeln zu versorgen pflegen , können und sollen ihnen die
Kommunalverbände solche Eindeckung ermöglichen ; die Lagerungs-

dem sie jn ihrem an Liebesintriguen reichen Dasein begegnet war.
Was wollten diese beiden närrischen Menschen eigentlich ? Ein
richtiger „Flirt " war das nicht , und dabei waren sie einander doch
nichts weniger als gleichgültig . Daß es auch noch eine tiefe , ehr¬
liche, stolze Liebe in der Welt gibt und Menschen , die Pflichtbewußt¬
sein und Ehre ebenso hoch stellten , wie ihr Glück und ihre Liebe,
das kannte sie nicht ; Leute mit solchen Ansichten waren ihr noch
nicht begegnet . Man konnte sich ja so viel erlauben , wenn man
nur klug und — vorsichtig war . Warum denn alles auf das „Dra¬
matische " hinausspielen ! - -

Der Fürst ritt indessen in der entgegengesetzten Richtung auf.
einem durch eine Eichenschonung führenden Weg nach seinem Gute
Preberende ; er hatte die rechte Hand mit der Reitpeitsche in die,
Hüfte gestemmt , während die linke nur lässig die Zügel hielt . Ziem¬
lich weit hinter ihm ritt sein Reitknecht , denn er liebte es nicht,
feine Begleitung so dicht „auf den Hacken zu haben ". Ringsum
war es still und menschenleer ; so war es natürlich , daß jedes , auch
das leiseste Geräusch sich bemerkbar machte . Jetzt knackte es im
Unterholz , als ob jemand auf dürres Reisig träte .' Guntram Sol¬
din spähte seitwärts . Aus dem Buschwerk trat ein Mann hervor,
so rasch und unerwartet , daß das Pferd des Fürsten scheute und er
das Tier mit festem Griff zur Ruhe zwingen mußte.

Der Fremde lüftete den Hut und trat dicht, fast unmittelbar
vor den Fürsten hin.

Darf ich Euer Durchlaucht um einen Augenblick Gehör bitten?
fragte er höflich.

Fürst Soldin runzelte die Stirn.
Hier ? Nein ! — Wenn Sie etwas von mir wünschen , lassert

Sie sich auf dem Schloß bei mir melden , sagte er.
Der Mann , es war Josef Vaque , stak in sauberen , wenn auch

sehr abgetragenen Kleidern ; er machte hier , in der hellen Tagesbe¬
leuchtung , noch mehr als sonst den Eindruck des Elends und irr
seinen tiefliegenden Augen flackerte ein unruhiges , unheimliches
Leuchten.

Das habe ich getan , aber man hat mich abgewiesen , und da
mich der Zufall Euer Durchlaucht — oder Euer Durchlaucht mir , je
nachdem — in den Weg führt , bitte ich um Gehör . Mein Name
ist Josef Vaque ; ich bin momentan arbeits - und mittellos , war
lange krank und-

Lassen Sie mich mit Ihren Litaneien in Ruhe . So sagt jeder,
der betteln will.

Ich will nicht betteln . Der Mann trat noch näher und dämpfte
seine Stimme . Ich will nur ein klein wenig Gerechtigkeit , ein!
Weniges von dem Vielen , das Sie , Durchlaucht , von unserem
fürstlichen Vater geerbt haben , sagte er ruhig —

Guntram Soldins Gesicht verfärbte sich.
Sind Sie toll , Mensch ? raunte er durch die Zähne . Oder sind.

Sie besoffen?
Keins von beiden ! Ich habe meine fünf Sinne vollständig

beisammen , ebenso, wie nicine Paviere . Ich weiß sehr wohl , daß
ich nach den vorzüglichen , von Gerechtigkeit überfließenden Ge¬
setzen nichts , gar nichts zu beanspruchen habe , und habe seither
auch nichts verlangt . So lange ich arbeiten konnte , habe ich mich
überall in der Welt umhergetrieben , bin von Kindheit an jedem Im
Wege und jedem eine Last gewesen , bin herumgestoßen , verachtet,
verhöhnt worden , wie das grme Weib , meine Mutter , die , als ich
ein kleiner Bube von sieben Jahren war , starb . — Meine Mutter
war eine arme Näherin , mein Vater — der Fürst Ernst Guntram
Soldin!

(Fortsetzung folgt .)



Und Derteilungsfrage wird dadurch erheblich vereinfacht. Rationie¬
rung des Kartoffelverbrauchs wird auch in der kommenden Ernte-
periode nicht zu vermeiden fein; doch wird man , wie gefügt, das
Verbrauchsmaß so ausgiebig gestalten, daß jeder Mangel , wenig¬
stens an diesem Nahrungsmittel , ausgeschlossen bleibt. Auch die
Preisfestsetzung, über welche die Verhandlungen in der nächsten
Zeit zum Abschluß kommen werden, soll den begründeten Wünschen
der Verbraucher soweit entgegenkommen, als es sich mit dem
Hauptziel der rechtzeitigen Anlieferung des vollen Vedarfs an die
Verbraucher irgend vereinigen läßt.

wc. Wiesbaden . Die frühere Postschaffnerin Br . in Biebrich
hatte vor einiger Zeit — ihr Mann steht im Felde — mit einem
verwundeten Krieger angebändelt . Als dieser dann nach Brenzlau
bei Berlin abreisen mußte, erschien sie eines Tages auf dem Bieb-
richer Polizeibureau , erklärte dort, der Verwundete sei ihr Neffe
und längere Zeit bei ihr in Pflege gewesen und erhielt auf Grund
dieser falschen Angabe auch eine einschlägige Bescheinigung, vce
machte sich dann auf die Reise nach Berlin und genoß die Bahr¬
geld-Ermäßigung , welche beim Besuch von Verwundeten den Ange¬
hörigen derselben ein für allemal zugestanden ist und eriparte da¬
durch 21.40 Mark . Das Schöffengericht verurteilte mit Rücksicht
auf ihre seitherige Unbescholtenheit die Frau zu nur 25 Mark Geld¬
strafe. — Drei Schneiderlein aus Wiesbaden besuchten eines Tages,
als sie der Hafer stach, das benachbarte Biebrich. Sie tranken
dort mehr als ihnen gut war , und ihr Tatendurst trieb sie, als sie
nach Mitternacht den Heimweg einschlugen, zu allerlei Zer¬
störungen. An zwei Sturmlaternen , ferner an zwei Straßen¬
laternen warfen sie die Scheiben ein und auch an der Wartehalle
der Straßenbahn in Mosbach zertrümmerten sie — wie schon un¬
zählige Male von Anderen früher geschehen ist —, die Scheiben.
Von den Leutchen sind zwei bereits verurteilt worden, der dritte,
der Schneidergeselle Wilhelm Kiel aus Wiesbaden erhielt heute
gleich den Anderen vom Schöffengericht wegen Beschädigung von
Gegenständen, die dem öffentlichen Nutzen dienen, 30 Mark Geld¬
strafe zudiktiert. — Montag ist dahier mit dem Austragen der
Steuerzettel begonnen worden.

wc. Der Weinhändler Heinrich Müller in Wiesbaden will an
eine andere Firma 60 000 Mark verloren haben und sie soll außer¬
dem noch einen Anspruch in Höhe von 50 000 Mark gegen ihn er
heben. Vor einiger Zeit war ein vollstreckbares Urteil wider ihn
erwirkt worden. Er sollte den Osfenbarungseid leisten, war zu
dem zu diesem Behuse angesetzten Gerichtstermine nicht erschienen
und der Gerichtsvollzieher L., ein Beamter , der in dem Rufe steht,
nach Möglichkeit menschenfreundlich bei der Ausübung seines
Amtes besonders in dieser Kriegszeit zu verfahren , war beauftragt
worden , ihn zum Zwecke der Vorführung zu einem zweiten Termin
in Haft zu nehmen. Der Beamte hatte ihm auch Wochen lang Zeit
gelassen, sich seinen Verpflichtungen zu entledigen. Nichtsdesto¬
weniger empfing ihn Müller keineswegs freundlich. Im Gegen
teil, er faßte ihn gleich an der Brust , zog einen geladenen Revolver
aus der Tasche, von dem er Gebrauch zu machen drohte, sofern er
nicht von der Ausführung seines Auftrages abstehe, im Weiteren
verschloß er die Absthlußtüre, so daß der Gerichtsvollzieher sich
nicht entfernen konnte und ließ dann obendrein sein ganzes
Schimpfwort -Register gegen ihn los . Das Schöffengericht ver¬
urteilte heute Müller zu zwei Monaten und einer Woche Gefäng¬
nis , eine Strafe , die nicht noch weit überschritten wurde, weil M.
sich zur Zeit der Strastaten in großer Erregung befunden habe und
weil es sich bei ihm überhaupt um einen leicht erregbaren Men¬
schen handt». • '

fc. Eltville. Der Lehrer a . D. Schicket suchte, wahrscheinlich in
einem Anfall von Geistesstörung den Tod im Rhein . Die Leiche
ist noch nicht geborgen.

fc. Aus dem Rhein-Mamgebiet. Trotz des etwas regnerischen
Wetters geht die Heuernte ihrem Ende entgegen. Sie ist durchaus
gut und übersteigt an Quantität die vorjährige durchschnittlich um
30 bis 50 Prozent . v

Frankfurt. In einer Sonderausgabe des Amtsblatts werden
die näheren Bestimmungen über die Fleischkarte veröffentlicht. Auf
den Kopf des Haushalts entfallen wöchentlich 500 Gramm , doch sind
bei in, wie schon mitgeteilt wurde, Wurstwaren , Fleischoauerwaren
und Fleischkonserven einbegriffen: das Quantum frischen Fleischs
wird nach der Zufuhr bemessen. Fleischspeisen jeder Art dürfen M
Gastwirtschaften, Fremdenheimen, Volksküchen und ähnlichen Be¬
trieben nur gegen Vorlage der Fleischkarte verabfolgt werden. A>w-
nahmen sind zulässig, insbesondere in den Volksküchen, für solche
Fleisch peisen, zu deren Herstellung weniger als eine vom Lebenr-
mittelamt zu bestimmende Mindestmenge rohes Fleisch verwendet
wird . Bei der Abgabe von Fleischwaren und Fleischgerichten in
Gastwirtschaften usw. ist auf der Speisekarte die zur Herstellung
verwendete Menge an rohem Fleisch neben dem Preis anzugeben
(z. B . Kalbsbraten , Rohgewicht 150 Gramm , Preis . )- In
Gastwirtschaften, in denen Speisekarten nicht geführt werden, muffen
die Gäste schon bei der Bestellung auf das Gewicht der Speisen
bezw. die abzugebenden Marken aufmerksam gemacht werden. Gast¬
höfe und Fremdenheime erholten zur Abgabe an die bei ihnen über¬
nachtenden Fremden Tagessleischkarten mit Marken im Gesamr-
werte von 100 Gramm . Auswärtige Zivil- oder Militärpersonen,
die sich länger als zwei Tage in einem Familienhaushalt hier auf¬
halten , erhalten eine Wochenfleischkarte. In Bahnhofswirtschaften
darf die Abgabe von Fleischspeisen ohne Vorlegung einer Fleisch¬
karte erfolgen, wenn der Gast eine für den Fremdenverkehr geloste
Fahrkarte vorlegt.

— Die Sommerzeit zeigt«' wieder dasselbe Bild wie schon seit
einigen Jahren , daß halbreife Burschen und Mädchen in einer
Weise die benachbarten Gebirge durchstreichen, daß von einer not¬
wendigen guten Sonntagserholung nicht mehr die Rede sein kann.
Zur Steuerung dieser Auswüchse finden nun gegenwärtig Be¬
sprechungen zwischen den Behörden und den in Frage kommenden
Vereinen und Körperschaften statt, wie man die Jugend von die¬
sem gefährlichen Wege zurückhalten kann.

Limburg. Am Dienstag trafen mehrere hundert Berliner
Schulkinder auf dem hiesigen Bahnhof ein. Sie wurden auf eine
ganze Reihe von Ortschaften der engeren und weiteren Umgebung
Limburgs verteilt , wo sie meist bei Privaten Unterkunft finden.
Der Aufenthalt der Stadtkinder auf dem Lande, der natürlich nur
auf die Ferienzeit begrenzt ist, ist auch für die Landleute von
Nutzen, da die Kinder beim Einbringen der Ernte gute Dienste lei-
sten. Es war ein eigenartiges Bild, als die Kinder auf weiter-
wagen durch die Stadt fuhren, um an ihre Bestimmungsorte ge¬
bracht zu werden.

Alkrkl im Srr Amegril.
Main;. Auf das Ersuchen des Oberbürgermeisters an den

Oberbefehlshaber Ost, Generalfeldmarschall von Hindenburg , sich
mit der Benennung des Bonifaziusplatzes und der Bonifazius-
straße nach seinem Namen einverstanden zu erklären , ist folgendes
Antwortschreiben eingegangen: „Euer Hochwohlgeboren sage ich
meinen verbindlichsten Dank für das freundliche Schreiben vom 27.
Juni , durch welches Sie mir den mich hochehrenden und erfreu¬
enden Beschluß der Stadtverordnetenversammlung der altehrwür¬
digen Stadt Mainz Mitteilen, daß ein Platz und eine Straße nach
Mir benannt werden sollen. Ich erkläre mich hiermit umsomehr
gerne einverstanden, als ich früher wiederholt in Mainz gewesen
bin und jetzt manch braver Soldat der herrlichen Stadt unter mei¬
nem Befehl steht. Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung bin
ich Euerer Hochwohlgebarensehr ergebener von Hindenburg , Gene¬
ralfeldmarschall."

Bingen. In einem Hause der Gaustraße versuchte ein Un¬
bekannter einen Diebstahl. In Abwesenheit der Inhaberin der
Wohnung machte er sich an dem Kassenschrank zu schaffen. Er
wurde dabei überrascht. Als er zur Rede gestellt wurde, fragte er
in einem Dialekt, der hier bekannt ist: „Was wollen Sie ? und
slüchtete. Von hier lief er nach Bingerbrück. Die Polizei und
Radfahrer verfolgten ihn, doch gelangte er wieder nach Bingen
und erreichte den Zpg 8.20 Uhr an, Binger Bahnhof . Sa gelangte
er nach Mainz . Man hat ihn noch nicht sestnehme» können.

_ Aus Bheinhcfsen. Die nunmehr beendete Traubenblüte
nahm nach dem übereinstimmenden Urteil der Winzer in ganz
Nheinhessen einen ausgezeichneten Verlauf. Die feuchtwnrme Wit-
terung , die mit Ende Juni und zu Anfang dieses Monats eintrat,
begünstigte sehr die rasche Erschließung der sehr reichlich vorhande¬
nen Gescheine. Der glatte, durch nichts verzögerte Verlauf der

Blüte lieb auch glücklicher Weise den Heult>brm nicht aufkommen,
ch daß von ernsteren Schaden dieses sonst so gefährlichen Insekts
nirgends die Rede ist. Ein sicherer Beweis , hierfür .st die Tatsache,
daß nur ganz vereinzelt durchgefallene Bluten zu finden ftrt 0.
Schlechter kamen in dieser Hinsicht ein,ge Lagen hinweg, ,n denen
die Blüte früher einsetzte und darum auch langsamer verlief. Dont
sind die Rebenblüten stärker durchgefallen Da dies >edoch nur in
ganz wenigen Weinbergen der Fall 'ft. f° darf der allgemeine
Stand der Weinberge als ganz vorzüglich bezeichnet werden, zu¬
mal durch eifriges Spritzen bis jetzt auch dge Peronospora m,t
bestem Erfolg bekämpft wunde. * n. <» »•«.- »

Bingen/ Der Drughorwkahn, der auf den Felsbanken^ des
SRinaer Loches festqefahren war , ist nun von einem Radschwpp-
dampfer nach der hiesigen Reede abgeschleppt worden . Der Kahn
hat keine besonderen Schaden erlitten und konnte deshalb seine

ad Kreuznach. Der Kurverkehr zeigt ganz erstaunliche Zah¬
len, denn er hat den des letzten Friedensjahres bei weitem über¬
flügelt. Im Jahr 1913 waren bis zum 30. Juni5758 Kurgäste ein-
getroffen, bis zum 30. Juni 1916 aber 8511. Man hat also in
Deutschland infolge der Absperrung vom Ausland gelewnt, die hei¬
mischen Heilbäder zu schätzen. _ _ _ '

Sammelt Obstkerne!

Seitgemätze Betr«W»sra.
tjNachdruck verteilten.)

Die große Offensive.
Nun wurde beschlossen im Rat der Alliierten , — nach,dem sie

zwei Jahre vereint operierten , — dem Krieg eine andere Wendung
zu geben — und durch Offensiven den Kampf zu beleben. Schnell
brachte man diesen Beschluß zur Verbreitung , — groß stand er in
jeder französischen Zeitung : — Generaloffensive im großesten Stil
— als Mittel zum Zweck und gemeinsamen Ziel ! -

Ein Angriff in Massen aus sämtlichen Seiten , — nachdem
man sich Zeit nahm ihn vorzubereiten , — dann würde es, meinte
man , zweifellos glücken, — die eiserne Mauer mit Wucht zu zer-
rücken. — Im Osten der Freund war nicht müßig geblieben, — und
hatte Millionen zum Sturme getrieben, — und geht auch der
Westen und Süden nun los, — dann weh dir , Germania , der
Druck ist zu groß ! - . . _ .

Auch hatte Herr Briand dem Volke versprochen, — der End¬
sieg beginnt schon in einigen Wochen, — drum zogen zum Sturm
die alliierten Soldaten — gerüstet mit vielen Millionen Granaten.
Bald sausten zum deutschen Schützengraben — Amerikas freund¬
liche Liebesgaben — geliefert von Freunden der Humanität , —
nur daß der Verdienst über dieser noch steht!

So standen die Söhne Deutschlands in treuer — Erfüllung der
Pflicht in dem wütendsten Feuer . — Sieben Tagelang währte das
furchtbare Tosen— dann eilten zum Sturme die Briten, Fran¬
zosen — Kanadier , Australier und farbige Rassen — in dichtesten
Reihen, in gewaltigen Massen, — doch rannten sie selbst noch die
Köpfe sich wund, — die eiserne Mauer sinkt nicht in den Grund!

Zwar fiel manch Getreuer in mördrischem Feuer , — der un¬
seren Herzen so lieb war und teuer , — doch wollen wir nicht unser
Auge verschleiern, — wir wollen mit Stolz deutsches Heldentum
feiern ! — Wir wollen urdeutjch bis ins innerste Mark sein, —
nach außen und innen stets einig und stark sein, — dann künden

die Enkel einst stolz und gerecht: — Die große Zeit fand auch ^
großes Geschlecht! - ri  _Ernst Heiter.

Blutes Wertes.
WB na. Berlin , 6. Juli . Die Stadtverordnetenversammlung

hat 2 Millionen Mark für Errichtung einer städtischen Volksspeisung
bewilligt.

Durch eine Granate — gerettet! Der Sohn des Polizeiober.
Wachtmeisters Fahrnbacher in Landshut geriet in den Kämpfen um
Vaux in einen Sumpf . Trotz aller Anstrengungen sank er immer
tiefer ein und hatte nach zwei Stunden jede Hoffnung aufgegeben.
Da schlug in nächster Nähe eine feindliche Granate ein, die ihn samt
dem Schlamm herausschleuderte. Er verlor das Bewußtsein,
wurde aber bald gefunden und in ein Lazarett gebracht. Fahrn,
bacher hat nur an der Hand eine unerhebliche Verletzung davonge-
tragen.

Neueste Nachrichten.
Au» den heutigen Berliner Morgenblätlera.

Privattelegramme.

Berlin,  7 . Juli . In der gestrigen Sitzung der Berliner
Stadtverordnetenversammlung wurde die Vorlage über die Er¬
richtung von Massenspeisungen,  die am 10. Juli ihren
Anfang nehmen soll, verabschiedet. Oberbürgermeister Mermuth
nahm Veranlassung zu erklären, daß die Massenspeisungen keines¬
falls den Charakter einer Wohltat haben würde, sodaß sich jeder
zwanglos beteiligen könne. Außerdem hob er hervor, daß je besser
die städtische Untervertetlung sei, um -so deutlicher es hervortrete,
wie die  Schwierigkeiten ihre Wurzel in der Oberverteilung der ge-
famten Nahrungsmittel über das Reich hätten.

Berlin.  Unter dem Vorsitz des Fürsten Kadel hat sich, wie
die „Kölnische Zeitung " aus Berlin meldet, eine große Zahl von
Männern der Wissenschaft, der Industrie , des Handels und der
ländlichen Berufe zu einem deutschen Nation « lau,schuß
zusammengefunden, der sich zur Aufgabe stellte, unter Fernhaltung
von Einseitigkeiten ein einheitliches Verständnis des deutschen Vol¬
kes für einen ehrenvollen, die gesicherte Zukunft des Reiches ver¬
bürgenden Friedensschluß zu wecken.

Berlin.  Verschiedenen Blättern zufolge prüft der Schweizer
Bundesrat zur Zeit die Frage der Abhaltung einer diplomatischen
Konferenz der neutralen Staaten.

Berlin.  In der unteren Rhein -Ebene hat die Getreideernte
ihren Anfang genommen.

1. Wer Brotgetreide verfüttert, versündigt sich am vaterlande!
2. Schnitt und versütterung von grünem Weizen und Roggen Ist

verboten
3. wer Laubheu sammelt und verfüttert, erfüll; eine vaterländische

Pflicht!
4. Laßt keine Süchenabfälleumkommen!
5. Sammelt Altpapier!
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Vor Einführung
der

Kleider- und Stoil-Karte
am 1. August

empfiehlt es «leb , den Bedarf für den Herbst ®o decken.

i Meine Auswahl
ist in sämtlichen Abteilungen die denkbar grösste und
an Vielseitigkeit kaum zu übertreffen.

Meine Preise
sind durch frühzeitigen Einkauf noch sehr billig.

Meine Stoffe
sind zum größten Teil noch in » Frieden gewebte Waren,
daher nur gute Qualitäten.

Ab 1 . August benötigen Ute einen Befug »-
schein für

Herreu -Stoife
Damen -Kostüm -Stoffe

Spezialität : Herrenware

Herren - und Bupsdien -Anzüge 'Zwah.8
Herren - u. Burscben -Paletots u«-Ulster
Herren - und Bursehen -Mosen
Jünglings - und Knaben - Anzüge
düng !ings - und Knaben Ulster.

Frau
Löwenstein

Wwe.

W . T . B .-
Telegramme
1-Banfe1M M5.

Das Werk, dessen1. Band
die Zeit vom 28. Juni 1914
bis ftiim 12 Juni 1915 um¬
faßt , enthält alte amtlichen
Berichte der Obersten
Heeresleitungen und Ma¬
rine - Admiratftäbe , sowie
die wichtigsten sonstigen
Nachrichten über den Krieg.
Der 2. Band , der sofort
nach Beendtaung deS Welt¬
krieges erscheint, umfaßt

die weiteren Ereignisse.
Ein unentbehrliches

Nachschlagewerk
für Jedermann.

1. Bandes 88 d !8-
Nach auswärts!

«0 Psg . vortosrei
gegen Voreinsendung des

Betrages.

«klchtt Sattt* .

Mainz,  Balmiiofstrafie 13,1 Minute vom HaupMnbof.
Kein Laden ! Nur 1. Stock . Kein Laden!

Äcltestcs , grösstes u. leistungsfähigstes Etagengeschäft am Platze. Heüfeaa
Kein Laden.

au -
, , KatalotT
Holerahmenrastr- füjujur
Liren mÄ»e>k»!,rIk SuB! >-
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